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KOLUMNE

FED-CHEF KEVIN WARSH

DenNiedergang
desDollarswird auch
er nicht aufhalten
Von den vier verbliebenen Anwärtern
auf das Amt des Notenbankchefs hat
Donald Trump den besten nominiert:
Kevin Warsh ist erfahren und geniesst
bei Investoren eine hohe Glaubwür-
digkeit. Wofür er genau steht, werden
wir indes erst wissen, wenn er seinen
Posten antritt: In der Vergangenheit
sprach sich Warsh für eine restriktive
Geldpolitik aus. Trump hat er jetzt
aber Zinssenkungen in Aussicht ge-
stellt – obschon die Inflation noch
immer über der Zielzone liegt. Ohne
diese Zusicherung hätte er wohl keine
Aussichten gehabt, gekürt zu werden.
Der neue Fed-Chef könnte sich als

erstaunlich unabhängig entpuppen,
wenn er einmal in Amt und Würden ist
und dem Einfluss der Politik ein Stück
weit entzogen ist. Allerdings kann
auch der beste Notenbanker wenig
ausrichten gegen eine Wirtschafts-
politik, welche die Inflation anheizt.
Die USA dürften dieses Jahr unter
Donald Trump 2 Billionen Dollar zu-
sätzliche Schulden anhäufen. Für die-
ses gigantische Defizit sorgen etwa
neue Militärausgaben und Steuer-
geschenke. Das Land, das bereits auf
einem Schuldenberg sitzt, der die
jährliche Wirtschaftsleistung über-
steigt, kann sich das eigentlich nicht
leisten. Das ist der Grund, wieso der
Dollar immer schwächer wird, Franken
und Gold aber zulegen. Eine rasche
Aussicht auf Besserung gibt es nicht.

Markus Städeli

Wie die Zukunft mit einer
halben SRG aussehen würde, kann
man heute noch nicht sagen.
Aber träumen.VonPatti Basler

Ich hab die Nacht geträumet
wohl einen schweren Traum,
es wuchs in meinem Garten
ein Rosmarienbaum.
Ein Kirchhof war der Garten,

ein Blumenbeet das Grab
und von dem grünen Baume
fiel Kron und Blüte ab.

Doch dies ist nur das halbe Lied von August Zarnack.
Die andere Hälfte spar ich mir. Dennmein Traumwar
nicht gar so schwer, er war halbwegs leichtfüssig. Ein
Halbtraum eben. Mir träumte, die Schweiz habe
beschlossen, die Haushaltsausgaben für unseren liebs-
ten öffentlichrechtlichen Rundfunk zu halbieren. Damit
spart eine Schweizerin ein paar Franken pro Monat. Das
entspricht ungefähr einem halben Sandwich. Ob da
wohl das Fleisch am Knochen fehlt oder ob die Schwei-
zerinnen so einfach kein Brot mehr haben, hätte wohl
nicht einmal Mani Matter gewusst. «MoneyMatters» war
das Motto, an Mani konnte sich niemandmehr erinnern.
ImHalbtraumwirkte das vernünftig, undmir war

einiges erstaunlich klar: Die Partei mit der grössten
Wähler- und Finanzstärke hatte offenbar die Halbierung
vorgeschlagen. Deshalb nannte man sie die Halbstarken.
Doch sie wussten genau, dass eine Halbierung faktisch
die Abschaffung der öffentlichrechtlichenMedien war.
Die Frage war nur, welche Hälfte geopfert werden solle.

Die öffentliche oder die rechtliche? Die Meinungen
waren lange vor dem Beschluss gemacht worden. Der
Moderator mit halbseidenemHemd in der letzten SRF-
Sendung erklärte, die Halbstarken hätten ihre ganze
Wählerbasis mobilisieren können. Von der Gegnerschaft
der Initiative habe leider nur die Hälfte zur Wahlurne
gefunden. Diese Halbherzigkeit hatte letztlich zum Ende
des Rundfunks geführt. Die Schweiz hatte beschlossen,
aufs Halbe zu gehen. Der Medienbaumwar schon längst
entblättert worden, nunmusste er auch Äste abwerfen.
In meinem Traum gab es dafür eine schöne neueWelt

mit KI-Stilblüten und täglich neuen Augenzeugen-
videos. Auf der Türschwelle einer Alphütte wurde ein
herziges Baby von einem Bartgeier angegriffen. Es
wurde zum Glück gerettet von einem halben Rudel
Wölfen. Seit jener Nachricht wurde der Abschuss der
Raubtiere komplett verboten. Wohlmeinende urbane
Familien legten sichWölfe zu. Das war nur halbschlau,
denn es gab plötzlich mehr tote Babys. Schuldige waren
schnell gefunden, eine Bevölkerungsgruppe, die grau-
sam gejagt und auf offener Strasse hingerichtet wurde.
Für einmal nicht die Immigrierten, nein, verdächtigt
wurden nun ganz andere. Im Grunde war es immer klar
gewesen, dass auch diese Gruppe einmal unter die Räder
kommen würde. Wer die vermeintlich Schuldigen
waren, kann ich aus dem Traum nicht mehr rekonstruie-
ren, die Hälfte der Informationen fehlt mir.
Dokus zu Schweizer Geschichte und Kultur gab es in

meinem Traum stets weniger. Die Kinder lernten einen
neuen Gründungsmythos. Denn das Weisse Haus hatte
beschlossen, die Schweiz solle ein US-Gliedstaat
werden. Es gebe hier Gletscher und Eis. Schillernd
erzählten Story-Teller, blondierte Frauen am neuen
Wolf-TV, die Sage vonWilliam Tell, genannt Half the Bill
Tell. Er hatte das Second Amendment am Ende nur halb
durchgezogen. Half the Bill Tell war zwar für die Bewaff-

nung von Privatpersonen –Make Altdorf Great Again!
Doch letztlich machte er den Bückling vor einer halben
Stange Geld mit aufgesetzter Maga-Mütze. Half the Bill
hatte nur die Hälfte der treffenden Pfeile im Köcher und
konnte sich nicht wehren gegen Fake News und fremde
Richter. Doch das war nur die halbe Wahrheit. Die
andere Hälfte hätte sein halbwüchsiger Sohn erzählen
können. Dieser war jedoch dem Schuss zumOpfer gefal-
len: Ein halber Apfel wird halt schlechter getroffen.
Der Baummit den Äpfeln der Erkenntnis drohte

ohnehin zu sterben. Apple und Big Tech hatten über-
nommen. Immerhin legitimierte die KI mit dem toten
Tellensohn halbwegs die Einkindpolitik. Sie war mit der
biologischen Tiktok-Uhr aus China eingeführt worden
und gefiel dem neuen Herrscher des US-Staates Switzer-
land. «Nume no eis Baby!» – «ICE ICE Baby!»
Ich wachte auf, bevor ich sehenmusste, wie Jass- und

Jazzsendungen, Schwingfest und Swingerklub fusio-
nierten und wie Fussballspiele nach der Halbzeit ende-
ten. Wir sollten den Ast nicht absägen, auf dem unsere
Demokratie und unsere nationale Identität blüht,
dachte ich mir. Lieber den «Nein zu halben Sachen!»-
Zettel an die Urne bringen, als unseren liebsten Landes-
sender zu Grabe tragen!

Die Blüten tät ich sammeln
in einen goldnen Krug,
der fiel mir aus den Händen,
dass er in Stücken schlug.
Draus sah ich Perlen rinnen

und Tröpflein rosenrot,
was mag der Traum bedeuten,
ach Liebster, bist du tot?
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UKRAINE

PutinsBombenpause
ist nur eine Finte
Wie findet man das, wenn ein Kriegs-
verbrecher die Bombenangriffe auf
Wohnhäuser und Strom- und Heiz-
anlagen in Kiew für ein paar Tage zu-
rückfährt? «Sehr nett.» So urteilte der
amerikanische Präsident Donald
Trump, der Wladimir Putin um diesen
Gefallen bat angesichts der Rekord-
kälte in der Ukraine.
Die ukrainische Armee zählte gleich-

wohl noch 111 russische Drohnen und
eine ballistische Rakete, Menschen
starben weiter oder wurden verletzt
wie beim Beschuss eines Stadtbusses
in Cherson am helllichten Tag. Und
der Beginn der richtigen Kältewelle
mit minus 24 Grad wird auch erst in
der Nacht zu Montag erwartet, wenn
Putins Bombenpause schon wieder
vorbei ist. Aber so ist das mit kleinen
Finten im grossen Spiel.
Dem russischen Diktator ist nur

daran gelegen, Donald Trump bei
Laune zu halten und ein bisschen
Friedenswillen zu simulieren. Der
Mann imWeissen Haus ist ein Glücks-
fall für Putin. Nicht nur nötigt Trump
den überfallenen Ukrainern immer
weitere Zugeständnisse auf demWeg
zu einem Frieden ab. Der US-Präsi-
dent zerstört auch die Nato und bricht
mit den so lange verbündeten Euro-
päern. Es könnte der historische Aus-
gleich für den Untergang der Sowjet-
union werden. Wie Putin das wohl fin-
det? Sicherlich sehr nett.

Markus Bernath

THEATER

Bleibt der Saal
halb leer, liegt das
ander Leitung
Es sind schwere Zeiten für das
Theater. Angesichts von Netflix,
Social Media und einem kulturellen
Überangebot wird die Bühne immer
öfter zur zweiten Wahl. Wie hart
sich dieser Publikumsrückgang
auswirken kann, muss neuerdings
auch das Schauspielhaus Zürich
erfahren: Seit der Co-Intendanz
von Rafael Sanchez und Pinar
Karabulut bleibt der Zuschauersaal
regelmässig halb leer.
Die Zeiten ändern sich. Früher ging

das Publikum auf die Barrikaden,
sobald ihm etwas nicht gefiel. Heute
bleibt es einfach weg. Wenn also mit
Steuergeldern finanzierte Stadttheater
wie das in Zürich heute ein Programm
aushecken und davon ausgehen,
dass das Publikum nur auf sie warte,
wirkt das etwas weltfremd. Wenn die
Leitung weiterhin darauf beharrt, ob-
wohl das Publikum tatsächlich weg-
bleibt, läuft etwas grundfalsch. Dass
es auch anders ginge, zeigen etwa
die Bühnen Bern, die auf ihr Publikum
zugehen, auch einmal in den Strassen
spielen und es so schaffen, die Besu-
cherzahlen zu steigern.
Ändern sich die Zeiten, müssen wir

uns mit ihnen ändern. Das wussten
schon die alten Römer. Höchste Zeit,
dass es auch die Co-Intendanten des
Schauspielhauses Zürich erkennen.

Anna Kardos

Die SRG und die Volksinitiative:
Ein Halbtraum

PATTI BASLER ist Kabarettistin und Autorin
und lebt in Baden.
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Im Prozess der kreativen Zerstörung:
Amerika fasziniert trotz allem

LESERBRIEFE

Das Gymi
ist kein Ponyhof
«Sorry, ich bin auch behindert!»
«NZZ amSonntag» vom 25. Januar
Merci für die interessante Debatte! Ich
bezweifle sehr, dass Kinder mit Nach-
teilen wie Lernschwächen am Gymi
am richtigen Ort sind. Das Gymi ist
kein Ponyhof. Das primäre Ziel der
Matur ist die Hochschulreife, nicht der
Stolz von Curling-Eltern. Und ganz
nebenbei bemerkt: Alle Kinder im
Gymi habenmit Nachteilen zu kämp-
fen, sie stehenmitten in der Pubertät.
Andreas Schürmann, Hinteregg (ZH)

Sie haben recht, die Zahl der Betroffe-
nen ist enorm. Sie ist geradezu explo-
diert. Dies ist aber nicht derMitleid-
suche oder einemTrend zuzuschreiben,
sondern der Tatsache, dassman viel
mehr über Behinderungen, vor allem
über unsichtbare Behinderungen (DYS,
ADHS, ASS), weiss, nicht zuletzt auch
dank dem technischen Fortschritt. Es ist
beleidigend, dieseWahrheit infrage zu
stellen. Sie haben keine Ahnung, wie
vieleMenschen in unserer Gesellschaft
an unsichtbaren Lernschwierigkeiten
leiden. 20 bis 30 Prozent aller Schüler
haben eine eingreifende Lernschwierig-
keit. Unsere entwickelte Gesellschaft
erlaubt es uns, solchen Behinderungen
Rechnung zu tragen. Es wäre tragisch,
wäre das Gegenteil der Fall.
Tania Shakarchi, Zürich, Präsidentin
des Verbandes Dyslexie Schweiz

Selber Migrant
Mehrere Artikel zu denUSA
Donald TrumpsWüten gegenMigran-
ten ist entsetzlich und grotesk. Dabei
zählen Trump und sein Clan ebenfalls
zu denMigranten – wie alle Ameri-
kaner, bis auf die wenigen indigenen
Überlebenden, denen sie Lebensraum
undWürde brutal raubten.
Iris Erdenbrink-Fricke, Kägiswil (OW)

Wehrsteuer
ist nichts Neues
«Geld oder Leben»
Bundesrat Pfisters Idee ist bemerkens-
wert. Nur scheint er zu übersehen, dass
diese Steuer für die Armee längst
besteht. Die Wehrsteuer wurde damals
eingeführt, ummilitärische Bedürf-
nisse zu befriedigen. Man benannte sie
dann allerdings um in «Bundessteuer»,
und sie wurde für armeeferne Aus-
gaben zweckentfremdet. Setzen wir
also die Mittel aus der Bundessteuer
wieder für das ein, wofür sie gedacht
waren – was auch die konfiskatorisch
wirkende Progression dieser Steuer
wenigstens zum Teil rechtfertigte!
Bernhard O. Zweifel, Erlinsbach (SO)

Unschweizerisch
«Ich habe Frau von der Leyen gesagt:
So geht es nicht»
Guy Parmelin schliesst im Interview
nicht aus, dass die Schweiz dem von
Trump gegründeten Friedensrat beitre-
ten könnte. Wie kannman nur daran
denken, in einer Organisation dieses
Präsidentenmitzuarbeiten, der seine
Bürger erschiessen lässt und sich nach
aussen als Friedensbringer darstellt?
Das ist mit keinem der schweizeri-
schenWerte vereinbar. Ich hoffe auf
ein ethisch undmoralisch höheres Ver-
halten des Gesamtbundesrats.
Peter Hofmann, Forcalquier (F)

CHAPPATTE

Sie erreichen uns mit Ihren Leserbriefen
per E-Mail: leserbrief.sonntag@nzz.ch

DER EXTERNE STANDPUNKT

Der Ärger über Zölle und
Rechtsbrüche verstellt uns
den Blick auf das Innovative,
das in den USA gerade
passiert. Höchste Zeit
für einen anderen Blick
auf die Vereinigten Staaten
im 21. Jahrhundert,
findet Thomas Sevcik

Es kommen praktisch täglich extremere und
merkwürdigere Aussagen, Handlungen oder
Ideen aus den USA. Das bisweilen atemberau-
bende Tempo überfordert uns. Das Zerstören
von Strukturen, Regeln oder Arrangements
bis hin zum Fertigmachen einzelner Personen
oder das Einverleiben fremder Territorien
empören uns und lassen uns wütend, aber
auch ohnmächtig werden.
Doch dies alles verstellt uns den Blick aufs

Ganze: auf die Tatsache, dass die USA gerade
dabei sind, ihre revolutionäre, zuweilen
auch kreativ-zerstörerische Kraft wieder
einmal unter Beweis zu stellen. Ohne jeglichen
Zynismusmuss man den USA attestieren,
immer noch die lebendigste Demokratie auf
Erden zu sein.
Dabei glaubten wir lange Zeit, dies alles ver-

stehen und einordnen zu können. Da wurde
etwa behauptet, dies alles sei Teil eines durch-
dachten Drehbuchs; dann wieder wurden die
verantwortlichen Personen für verrückt erklärt.
Beides ist falsch und verengt den Blick auf das
Ganze. Was in den USA gerade passiert, ist ein-
fach der Dynamik des Moments geschuldet und
bezieht die Kraft aus demUndenkbaren. Diese
Faktoren bestimmen derzeit alles und gehen

weit über die aktuelle Regierung oder über
irgendwelche einflussreichen Podcaster hinaus.
Es ist vielmehr ein typisch amerikanisches
«trial and error» mit offenem Ausgang. Gewiss
ist nur, dass etwas Neues entstehen wird.
Was dies genau sein wird, weiss niemand –

nicht einmal die scheinbar Verantwortlichen
oder der Souverän, der diese Verantwortlichen
bewusst mit dieser Aufgabe betraut hat. Und
genau das macht uns dermassen Angst. Dabei
ergeben sich in diesem Prozess auch viele
Chancen, Geschäftsmöglichkeiten, neue
Erkenntnisse und reichlich kultureller Stoff.
Die scheinbaren Paradoxien sind überall: Da
hassen die Märkte doch Unsicherheiten, aber
die Aktienkurse sind (zumindest bis heute)
in ungeahnte Höhen gestiegen. Oder: Die Ver-
achtung der Amerikaner für Europa ist mit blos-
sen Händen zu greifen – gleichzeitig entpuppt
sich gerade dieser Zwang zur Eigenständigkeit
als grösstes amerikanisches Geschenk für
Europa seit der Befreiung von Faschismus und
Kommunismus. Wie passt das alles zusammen?
Es muss eben nicht zusammenpassen. Denn

wir alle wissen nicht, wie dieser Schub von
lebendiger Demokratie, von Disruption, Zerstö-
rung, aber auch Innovation enden wird. Werden
die USA zu einem autoritären Gebilde mit dis-
kreditierter Demokratie? Durchaus möglich.
Versinkt Amerika im Bürgerkrieg? Kann passie-
ren. Werden die USA und Europa zu Fremden
oder gar zu Rivalen? Die Wahrscheinlichkeit ist
gross. Wird die Welt in Einflusssphären aufge-
teilt, wobei die westliche Hemisphäre als die
stabilste und ruhigste herausragen wird? Sieht
danach aus. Droht üble Frauenfeindlichkeit? Es
scheint leider so. Verliert der Klimaschutz an
Bedeutung? Vermutlich ja. Doch ebenso wahr-
scheinlich ist, dass die liberale Demokratie
gestärkt aus dieser Phase hervorkommt; die bor-
niert-dogmatische, weltweite Sozialdemokratie
sich neu aufstellen und wieder gewinnen wird;
und es könnten auch neue, realistischere Regel-
werke entstehen und die starren supranationa-

len Gebilde ablösen. Frauen können künftig
endlich auch Leadership entwickeln, statt die
gestrigenmännlichen Patriarchen einfach
durch einen alles umsorgenden und intervenie-
renden Staat ersetzen zu wollen. Und vielleicht
werden durch dieses kreative Zerstören des
altenWestens die perversen Islamisten, die
grausamen Autokraten in ihre Schranken
gewiesen, und der neueWesten wird wieder
glänzen. Niemand weiss es; und wer behauptet,
das alles folge einem logischen Plan, der einen
Sinn ergebe, ist der berühmte pfeifende Angst-
hase imWald, der mit Veränderung und
Unsicherheit doch nicht umgehen kann.
Die kreative Zerstörung, die sich in den USA

gerade vollzieht, ist auch eine Folge der Reform-
unfähigkeit unserer Länder. Es ist naiv zu glau-
ben, dass ein nicht reformiertes System ewig
halten werde. Entweder es gibt schrittweise,
aber spürbare Reformen – oder es kommt an
irgendeinem Punkt zur kreativen Zerstörung.
Wie viele von uns behaupten von sich, innova-
tiv, disruptiv zu sein und ausserhalb von Schub-
laden zu denken. Nun, was gerade in den USA
passiert, ist innovativ und disruptiv – auch
wenn vieles, was wir sehen, Anlass zur Sorge
gibt. Das heisst aber auch, dass diese disrupti-
ven Kräfte auch bei uns in Europa und der
Schweiz wirken werden. Es soll dannzumal nie-
mand sagen, wir seien nicht gewarnt worden.
«The writing was on the wall», wie die Amerika-
ner zu sagen pflegen.
Auch ich bin aufgewühlt und beunruhigt,

wenn ich nach Amerika blicke – gleichzeitig
hatte ich selten so viel tief empfundene Hoff-
nung. Wie es aussieht, sind wir am Beginn eines
grossen amerikanischen Jahrhunderts.

THOMAS SEVCIK, 56, ist Mitgründer von
Arthesia, einer Firma in Zürich, die strategische
Narrative für Unternehmen, Städte, Staaten und
für spezielle Situationen entwickelt. Daneben ist
Sevcik auch Miteigentümer der privaten Special-
Situations-Investmentfirma Xanadu Alpha.


